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Phiılosophie un Philosophisches Zz.U Exegese
AUGUST BRUNNER

DIE PHILOSOPHISCHEN VORAUSSETZUNGEN

Der Kxeget richtet siıch ı SCLHNET Arbeit nicht bewußt ach philosophischen
SDystemen un! 1 heorien. Eir ll ergründen, wAas dasteht, und 6$s verstehen,
WI16 ein gut unterrichteter Zeitgenosse den alten Schriftsteller verstehen
mußte. VWie dieses Verständnis erreichen 1ST, WI1I®e außerdem e1in Schrift-
steller bei der Abfassung SC1NES Werks vorgeht, darüber hat jedoch SC- {nAnsichten, die Arbeit leiten. Über diese Ansichten ist INa  m sich
aber ı Fachkreisen nıcht C1015, undS16 wechseln auch beinahe rasch wW16
die Kleidermode. Das erregt den Verdacht, daiß diese Ansichten nicht aAaUS$Ss-
schliefßlich der Sache selbst gebildet wurden, sosehr die einzelnen For-
scher wollen un INCINECN, sıich 1Ur S16 halten. Kıs machen sich also ohl
auch auf die Horschungsmethoden och andere Einflüsse geltend, die aber
den Forschern nicht bewußt SIN  d.

Kın Text e1in Dokument C1Ne Schrift gehören ZUu VWelt des Menschen un
Inan tirıtt ihnen darum W IC menschlichen Wirklichkeit gegenüber: inNna  >
wıll die menschlich-geistige Wirklichkeit, deren Mitteilung S1IC geformt
wurden, verstehend erfassen. Eın solches Verstehenwollen dem blofß
Stofflichen gegenüber sinnlos. In der Naturwissenschaft handelt sich Cc111-

Z19 darum, Zusammenhänge festzustellen; nichts verweıst da unmittelbar
über das Stoffliche hinaus. So sınd enn auch die Krgebnisse der naturwis-
senschaftlichen Forschung selbst, solange sich der KForscher sireng die
Methode hält un nicht darüber hinausgeht, VOoO SsSEeELNeETr W e_ltanschauun g
unabhängig. Diese Unabhängigkeit ist ı der Geschichte, dem Raum mensch-
licher Begegnung, viel schwerer verwirklichen.

ber die Möglichkeit VO  a Beeinflussungen, denen e1N Schriftsteller
bewußt ausgesetzt ıst, liegen nicht WECN1SC Untersuchungen VO  a Philologen
und Kxegeten VOT. Dagegen denkt I1a  — WEN1SCI 1e Kinflüsse, VO  — denen
auch der Kxeget selbst, meist unbewulflßst unungewollt, geleitet wiıird. Wird
INan aber auf solche Einfküsse aufmerksam, annn vertällt INa  en allzu leicht
der Verzweiflung der Möglichkeit geschichtlicher Eirkenntnis un ent-
ziehli damit der CISCHEN Forschung den Boden

Die protestantische ITheologie glaubt ZWAaTrT, VOo  S keiner Philosophie ah-
hängig SC11. ber dieser Glaube rug Jede Religion ist CLINe Schau der
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Wirkliehkeitun!: damit einschlußweise .e1IN®e Metaphysik1. Und WO S1C SIC
ber 8S1C  h selbst als Theologie Rechenschaft geben will, muß S1C

Philosophie greifen. Wo INa sich dieser Wesensbeziehung nıcht bewufßst ist,
wirkt S1C sıch nıcht WECN1LSCL ausS, ohne da annn aber 611 Sal e die-
SCH Einflufl ı den richtigen chranken hielte. Der Forscher arbeitet ı die-
SC Fall unbewult miıt Popularphilosophie, die SOZUSASEN der Luftft
hegt un Vo  m der sich keine Rechenschaft gibt Diese Popularphilosophie
ist den protestantischen Kreisen stark kantıianısch. Und 165 Liegt nahe,
da ant selbst CIHC Art Säkularisation protestantischer Grundhaltungen dar-
stellt, der Lehre VOo  a dem verborgenen Gott, VO der Verwerfung der
Vernunfterkenntnis ı religiösen un: sıttlichen Dıngen.

ach der ‚Kritik der TE1INECEN Vernunit“® erreicht die menschliche Erkennt-
NISs nıcht die Wirklichkeit, W16 S16 ıst, sondern W IC S16 UuNsS, geformt durch
die Kormen der Sinnlichkeit un die Kategorien des Verstandes, erscheınt.
Deı Mensch In a1sS0 der Eirkenntnis VO  —> der Wirklichkeit abgeschnitten.
Voi allem annn 1  1 Wirklichkeiten W16€6 ott un Seele nıcht erken-
NCH, sondern 1LUF postulieren 1)a aber ant SCINEIN Überlegungen VO dem
Muster der damaligen Naturwissenschaften geführt wurde un untier dem
Kintfhuis der Aufklärung stand, ahm ohne weıteres A dafß die Kate-
ZOT1ICH beı allen Menschen ı Raum un Zeit die gleichen enn. Stimmen
doch alle Menschen 1ı der Erkenntnis der Mathematik un der physikali-
schen Gesetze überein.

Hätte ant aber auch die Geschichte ı Überlegungen einbezogen,
hätte andern KErgebnissen gelangen IMNUSSeEeN.: Denn auf diesem Gebiet
WIC aut dem der Beurteilung der Menschen untereinander geht die UÜberein-
stımmung nicht weıt. Kr hätte ann azu kommen INUSSEN anzunehmen,da
die Erkenntnisformen 1ıJ6 ach Zeit un: Kulturhöhe verschieden, da{flß S1IC g—
schichtlich bedingt sind. Ja, folgerichtig'hätte sich nıicht die An-
nahme wehren können, da{fß jeder Mensch SC1LI CISCHECS Gefüge VOoO  ; ate-
SOL1CH hat Damit wWwWAarce aber jeder Mensch ı sSCINeEeTr CISCHCH Welt endgültig
eingeschlossen, un!: jede vermeintliche Zwiesprache würde C1iMN Monolog;
enn InNnan begegnet ach der Theorie nıcht dem andern, sondern dem C1  —-
NEeNn Phänomen, das Ial VO andern hat ant hat ZWAaLr der ‚„Kritik der
praktischen Vernuntft“ den Versuch gemacht diese Mauer durehbrechen.
ber 19802081 annn S1C.  h Iragen, ob der Versuch gelungen IST, oder ob nıcht
unier dem Eindruck der Tatsachen e1116 Annahme machte, die mıiıft SCINECIN

System ı rund unverträglich ist
ant konnte sich auch och darüber täuschen, WIC sehr eigentlich den

Brunner, Die Relıgıon, Freiburg 19506,; Mircea Eliade, Mythen,
Träume, Mysterıen, Sal-zburg 1961, ‚„Jede, uch die elementarste Religion ıst 110116

Ontologie: S1e€ olifenbart das eın der heiligen Dinge und der göttlichen Gestaltung, S16

zeı1gt, Wwdas L3l Wırklichkeit ist; un gründet damıt e1INe Welt, die nicht mehr unverständ-
lıch un: flüchtig ist, W16 5 |C den Alpträumen ist un wıe S11 es immier wıeder wiırd,
wenn das Dasein ı „‚Chaos‘ völlıger Relativität versinken droht, wnnn keın Zentrum“”
auifstieg, © 111 Orientierung sichern.‘‘



w

Philo phie undPlfiilosoi)hisc'hés‚ ZZUTExegese.
Menschen.vént“t1irohte„?‘‚ gSINgdoch Absicht die entgegengesetzteRichtung: wollte die sıttliche Autonomie des Menschen aufrichten, ih
Z Richter über Gut und OS  .. machen, arındas Erbe Luthers weiterfüh-
rend, der den Menschen der Leitung durch die Kırche entzogen hatte un!
ıhn aufdas Zeugnis des Heiligen Geistes Innern VEr WI16S,. In Wirk-
lichkeit hat jedoch ant den Menschen entpersönlicht, Gefüge all-

Kategorien gemacht.
DieFolgezeit'hat ann auch diese Ansicht Ende gedacht. alt für Kant

och die Vernunft als W esensmitte des Menschen, verlegte ILan S16 Spa-
ter andere Schichten SEC11NES$ DEINS, zuletzt i1308 Psychische un Wirtschaft-
liche Von ihnen werden auch die Formen der Erkenntnis bestimmt:. Der
Mensch wird nıcht mehr als selbst als C1N personhaft Seiender betrachtet
Er ist DUr mehr das Krgebnis der Geschichte (Historismus), sEiIiNer Kindheits-
erlebnisse un: der Strebungen des Unbewußten (Freud un Schule),
der wirtschaftlichen Lage un!: der Zugehörigkeit Z U Klasse (Marx)) Er
ist LU mehr CII höheres Lier, WIC der Darwinismus meiınt. Da eın Selbst

eigentlichen 1ınNnn g1ibt, giıbt auch keine VWahrheit. Seine Erkenntnis ist
WIC die er Tiere NUur 61  S Mittel VAHR Krhaltung des Lebens ı der and des
Wiıllens ZUr Macht (Nietzsche, Marx) Er meınt, selbst SECIN, aut sıch
selbst stehen und VO  —_ diesem festen Punkt aus die Wahrheit, die
Wirklichkeit; WIC S16 sıch ist, erkennen. ber das sınd Täuschungen
SCINer katelkeit. Der Mensch ist VWirklichkeit 1Ur das Feld der Formen,
C1LN Bündel VOoO  —; Wirkungszusammenhängen (Dilthey) Kr ist allem be-
stiımmt, auch da, meınt, sich selbst bestimmen2.

Rıs gibt also überhaupt keine Wahrheit, un: die heutigen Diktatoren haben
daraus die Folgerung SCZOSCNH. Vor allem CS gibt keine geschichtliche Hır-
kenntnis mehr. Vor die vVeErgangene VWirklichkeit schieben siıch Formen der
Auffassung. Ja, S16 tretfen schon dazwischen, Menschen untereinander
verkehren. Keinerannn WI1SSCH; wWer der andere ist, sondern NUur, WIC ihm
erscheint. Keiner überschreitet den Zauberkreis der CLISCNEN Auffassung.

Diese grundlegenden philosophischen Auffassungen mufßten siıch auch auf
die moderne Kxegese auswirken: wer Jesus WAar, das 155cnN ist OS-
lich Ks Läßt S1C  h höchstens erforschen; WIC die Urgemeinde, WIC Jün-
SCr ihn gesehen haben Man mu{ sich beschränken herauszufinden, mittels
welcher zeitbedingter Formen die Gemeinde A ihrer Anschauung VO Jesus,,

ihrer Theologie gekommen ist Der Glaube aber der Absolutheit SCINET

Hingabe annn sich auftf eLIwAaSs Unsicheres WIC die Geschichte nıicht stützen.
Der Jesus der Geschichte ist C1LiM CW1S Unbekannter. An Stelle T1

2 Tıillich, Der Mut seı1nNn, Stuttgart 1953 ‚„„Der idealistische Flügel des bürger-lıchen Denkens machte aUus er Person E1n Gefäß, dem die Universalien .mehr der
mınder anseMESSCHNEN Platz Tinden. Der naturalıstische Fiügel des bürgerlichen Denkens
Mmachte QUus der Person eın leeres Feld; das Sınneseindrücke eindringen und, 1nach
dem rad der Intensität, herrschen. In beiden Fällen ist  e das individuelle Selbst e1N leerer
Raumun derTräger VoO  —_ as, das nıcht selbst ist, VO eLtwas Fremden, durch das
das Selbst von sıch entfremdet wırd““®
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darum der Jesusdes oh daß as BGlaubens, könnte,
des Glaubens stamm(t%, wenn nicht aus geschichtlicher Überlieferung, und
wWwaru zuverlässiger SC1I sollte alg das Bildder Geschichte. Es wa  r 1Ur

folgerichtig, daß iINan schließlich die Frage der Geschichtlichkeit der Kvan-
gelien für völlig belanglos erklärte. Von Bedeutung ist NUr die Art un
Weise, WIC S16 uns heute ansprechen, WIC SiC uns ZUr Verwirklichung der
CISCHCNH KExistenz anleiten un antreiben. Das ist der CINZISC Dienst den WIT

VOIN ıhnen erwarien dürfen. Die Art W1e S1e 16S$ Lun, IST nicht wesentlich
verschieden von der Wirkung der Mythen auf die archaischen Gesellschaf-
ten. Beide können keinen Anspruch darauf erheben, objektive Wirklichkeit
sehen lassen. Und das ıst auch nıcht ihre Absicht. Die Entmythologisie-
runs macht die Geschichte ZU Mythos.

ber ann 19058  ; 111er unfier dieser Voraussetzung die Theologie
der Urgemeinde und die Formung, durch die S16 zustande kam, überhaupt
erkennen £ Wenn KErkenntnis das Ist w as diese 'Theorien aussprechen oder
einschlulßweise un unbewußt voraussetzen, ann kann doch dıe Erkenntnis
der heutigen Forscher davon keine Ausnahme machen. uch S1iC sıind qaulder-
stande, die Gemeindetheologie un die damaligen Erkenntnis- N: ber-
lieferungsformen erkennen, W1e S16 damals TEN., Der heutige Mensch
ist ja ebenfalls i VWeit ohne 1 ür un Fenster eingeschlossen, und diese
Welt ıst VO  — Formen bestimmt, die SE1INET Herrschaft nıcht unterstehen.

Selbstverständlich SINSCH die Historiker seltenbiıs diesem etzten Punkt
Sie hielten gerade ]139098003 15% och VOLT dem Absturz 1NS Nıchts der Tat
würde jede Beschäftigung mıt der Geschichte Te1INeI Unsinn, aren diese
Theorien richtig. 'Trotz aller Theorien meınte Ial doch, wenn auch nicht
die geschichtliche Vergangenheıt erforschen können, W16 S1C WAarL, doch
en Werdegang des Biıldes, das S1C.  h die Späteren vo iıhrmachten. Zuweilen
glaubte INnan SOgAar, ach Ablösung dieser Formen doch ZULC Wirklichkeit der
Vergangenheıit vorstoßen können, also A Jesus jenselts un hinter der
kirchliehen Überlieferung un den Evangelien. Aber 1€eSs geschah u da-
durch, dafßalles als ungeschichtlich erworfen wurde, was der Kritiker Aaus

weltanschaulichen Grüden für unmöglich hielt
Jetzt zeıtigt die Verwerfung der Überlieferung durch die Reformatoren

ihre etzten HKrüchte. Krinnerungen, Aufzeichnungen, Bücher sind ja nichts
anderes als der Niederschlag VO  n Überlieferungen un unmittelbarem Ver-
kehr. Darum mußte das Miflßtrauen, das ia  — der Überlieferung en-
brachte, auf dıe Dauer auch die zuerst hoch erhobene Schrift treiffen,
tödlich treffen. Zugleich mulßte eiNe exegetische Hypothese die andere abh-
lösen, weiıl unier den gegebenen Voraussetzungen keine begründet ist und
auch nıcht begründet SC1IL ann. Gewiß hat jede Vo  —; ihnen. CUu«cC Erkennt-

gebracht. ber weil L11a VOoO  — jeder jeweils die Erklärung un Begrün-
dung für alles erwartete, mußte ihre Unzulänglichkeit bald zutage tretifen.
Konnte SIC doch der Theorie entsprechend NUur die Auffassungsweise des be-
treffenden Kxegeten widerspiegeln. _
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Die erwähnten Theorien können also nicht richtig SCHI, soll nıcht Nur (3@e<
schichte, sondern jeglicher Verkehr der Menschenuntereinander ZUns
S1111 werden un die Theorien selbst untier das gleiche Verdikt fallen, das
sS1C ber alle Überlieferung aussprechen. Anderseits ann INalnl nıcht ı Ab-
rede stellen, da{fß zeıt- und gruppenbedingte Formen der Auffassungund
der Beurteilung gibt, daiß diese e1NCc Gefahr für die geschichtliche Erkennt-
L111S bedeuten. Deswegen mu{ S1C  h die Forschung emuhen, S16 erkennen
un!: ihren Einfluf i jedem einzelnen Fail festzustellen. Nur kann das Spiel
dieser Formen, welche S1C auych SsSCiN MOSCH, nıcht das Ganze, Ja auch ır

das Wesentliche der KErkenntnis ausmachen, WI®C der Mensch nıcht das
bloße Ergebnis der Eintflüsse VOoO  an Vor- undUmwelt, sondern darüber hinaus
un: allererst selbst, personhaft, siıch selbst stehend, ist

Die HKormen betreffen überhaupt nıicht die geistige Erkenntnis, S1C gehören
deren sinnlicher Seite Das hat die Tierpsychologie ı1ININELFr deutlicher 5C-

ze1igt. )as biologische Leben vollzieht sich wesentlich Formen un Ge-
stalten, die ZUr Art gehören un mıft ihr gegeben sind: S16 gehören nıcht Zzu

Geist eim 'Tier diese Kormen bereits die Wahrnehmung un
Merkfähigkeit un: schränken S16 auf das © w as tür das Leben wichtig ist.
Darum aber hat das Tier auch keine Kulturen entwickelt und auch e1ıne
Geschichts- und Naturwissenschaft.

eım Menschen ist der ausschlaggebende Faktor der Erkenntnis der
Geist Und dieser sucht un findet Erkenntnis der Wirklichkeit W1€6 S1C

sıch Ist sosehr durch den Einflufß der Sinnlichkeit getäuscht werden
ann. Das zZeIg der tägliche Umgang zwıschen den Menschen. Wır W1SSCH;
da WITr mit Menschen tun haben, daft? S1C selbständige W esen sınd und
WITr verstehen, w as S1C mi1t ihren Worten enNn. Hier 1st Punkt WIT

unmittelbar die VWirklhiechkeit sehen, W16 S1C 1st Indem WIr jemand als
Mensch erkennen, erfassen WIT SC1iNeE Geistigkeit Wir verstehen, w as der
ere ll Niemand würde jedoch glauben, den anderen verstehen,
wWwWenn dessen Worten LIIMMNEL DUr die CISCHC Meinung hörte; un das
menschliche Leben WAare unmöglich, begegneten WIr den andern LUr

selbst.
och einmal die Sinnlichkeit möchte 388 das "Tier ihren verzauber-

ten Kreis einschließen. Aber der Mensch ist über diesen Kreis schon
weniıigstens diesem eiNenNn Punkt hinaus und sıeht ohne Kormen oder durch
die Formen hindurch das, was IST, W16 c ist Nur weil 1€s IST, vermochte

dahinterzukommen, da{fßs ı Erkenntnis auch andere Einflüsse mıt-
spielen, dafß SIC Gefahr ist, durch Vorurteile und Vorformen entstellt /A

werden, dafß solche Formen iüberhaupt gibt DieWahrheit ist gewils nıicht
einfach EeLINe Sache, die da hegt un braucht 108 die Augen auf-
zumachen, S1IC sehen. Immer muß der Mensch Täuschung
S16 MINSECN. Aber S16 hiegt auch nıicht hinter Cc1iNnem unüberschreitbaren Ab-



ugus run.  ne
grund. Ausgehend »vondem festenPunktvermagder Mense Kreis
der Wahrheit:auszuweıten un denEinfluß der Formen weitgehend. Zu
durechschauen. Wäre 1€eSs niıcht S! SsSo hätte alle Wissenschaft un!: alle Kxe-
SCSC nicht LU ihren 1Nnn verloren; INa  un War«c Nn1ı€ aufden Gedanken gekom-
MMECN, s1C betreiben.

Im Tier sind die Formen der Erkenntnis unausweichbar ununübersteig-
bar; denn Tier ragt nichts ber dieSinnlichkeit hinaus. Nicht e1m
Menschen. Hier sind die Kormen nicht autonom, WIC ant dargestellt hat
Da S1C nıcht dem Geist zugehören, stehen SICunter der Kritik des Geistes.
Sie SIN  d terner. nıcht SLIarr WIe6 eim Jier, das S1e beı SCIHNECI Geburt mM11-
bekommt un S1C NUur umgestalten kann,. wenin S16auch nıcht den-
ken sindwWwW16€e Formen stofflicher ınge, die S1C  h VOo  > S1C aus Sarnicht
ern. eım Menschen vollends sind die sinnlichen WKormen unftfer dem Kın-
flulß des (zeistes weithin geschichtlich bedingt, gerade w as die KErkenntnis
der menschlichen Wirklichkeit angeht. Das hat 1e Forschung ]ja auch CI -

kannt, aber ann wieder untfier dem Finflulß der herrschenden Philosophie
Historismus übertrieben.: Der Geist ist Von sich aus ausgerichtet aut die

Wirklichkeit, VOLr allem auf diemenschliche Wirklichkeit auchun gerade
ihrer Kinmalıigkeit, die ohne Geist nıcht ist und ohne Krkenntnis des Gei-

stigen als menschliche nicht erkannt werden ann.:
Sieht der Geist solche Wirklichkeit, annn versucht s1C auszudrücken.

Dazu bedart qals Lieib-Seele-Wesen der Kormen, VOL allem der orm der
Sprache. ber wird 19888  — diese Formen INESSEN der erschauten Wirk-
lichkeit und, WE nöt1ıg, SIC solangeumbilden,bis SIC dem Ddagenden

sind. Er wird C1N® Vielfalt VO  a Ausdrücken, Bildern unVerglei-
chen anwenden, die sich gegenselt1g berichtigen, un: versuchen, den Aus“«
druck möglichst CN der Wirklichkeit auf den Leib zuzuschneıden. ach
manchen Lheorien könnte scheinen, 6 SC1 Schriftsteller LUr der
Schauplatz, selbständige Formen ach CISCHCH Gesetzen sich e1NEeI

Werk begegnen. ber die orm besitzt nicht die Alleinherrschaft, selbst
nıcht die Vorherrschaft, die iNna  - iıhr oft zuschreibt. Die Selbständigkeit
ıst eim Geist. Die Krkenntnis iıst nıcht das ausschließliche Krgebnis. des
Spiels der Formen, sondern die Formen werden durch die Krkenntnis weıt-
gehend dem, S1C S1IN:  d. Sie SIN  d das Mittel, durch das der leibgebun-
ene Geist Erkenntnis derVWirklichkeit ausspricht. Er bleibt bei ihnen
nicht stehen, sondern SC1I Bliek geht durch S1IC é]eichsäm ZULF Wirklichkeit
hindurch, WIC der Leiblichkeit Menschen Geistigkeit mıt-
erblickt nd 3 den Lauten der Sprache die Bedeutung versteht. Der menseh-
liche Geist ist zugleich dıe Formen gebunden uUun! doch ihnen gegenüber
frei un selbständig.
1€ Erforschung solcher Kormen annn folgerichtig i der Geschichte nıcht

Selbstzweck ;SC1IIL. S1e hat vielmehr den Sinn, dıe wahre Selbständigkeit un
Neuheit Von dem blo{fß Überkommenen abzuheben. Ks soll larwerden,; w as

eC1inNn Mensch Umwelt schuldet, damıt das, wAas aus Hagenem, das
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Überlieferte verwandelnd unerweiternd, hinzugebracht hat, un damıt
selbst Kinzigartigkeitrein hervorleuchte. Dieses KEinmalige:ist der
eigentliche Gegenstand. der Geschichte. Das gleiche gilt VO  > den stofflichen
Überresten. Sie werden nıcht ı ihremstotfflichen eın untersucht: das ist
Aufgabe der Naturwissenschaft. Für den Historiker sind S1C Träger‘ der
geistgeprägten WHorm, durch die der Geist selbst talßbar wird, er S1C SCc-
schaffen hat Der Blick geht W1e alltäglichen Umgang ber das
blofß Stoffliche hinaus, aber nicht EeLWAaSs, w as der Erkennende dazutut,
sondern geistigen Wirklichkeit, dıe deswegen erfassen —

stande ıst,; weil selbst geistig ist.
Ks ıst vielleicht allzu selbstverständlich aber Anbetracht der verschie-

denen Theorien doch nicht überflüssig, darauft hinzuweisen, daß die HKormen
sich nıcht selbst gebildet haben, sondern einmal von EeLNEeEeIN Menschen un!
nıcht Vo N(Gemeinde geschaffen wurden Geschaffen W UuT-

den S1IC aber, CINC erfahrene Wirklichkeit wıederzugebhen, und SIC ent-
sprachen also wenıgstens einigermalsen dieser Wirklichkeit:; Wenn späater
jemand eine ähnliche Erfahrung machte, muÄßlte c5 ann unbedingt C1NC Ver-
Tälschung bedeuten,. wenn die bereits vorhegende Korm Hılfe rief,
das rfahrene un Erkannte wlederzugeben $ Dies mulß WEN1SCI der
Fali SCHI, da ja die Form, die nıcht unveränderlich ist, entsprechend ah-
wandeln konnte. Ahnliche Erfahrungenmußten ähnlichen- Kormen füh-
FEL un heßen sich darın wiedergeben. Die Erfahrungen der Menschheit,
und insbesondere CcC11Nes kleinenKreises, sınd bei aller Kınmaligkeit doch
nicht unvergleichlich, da{ß sS1€e nıcht WIC VO selbst Gruppen bildeten.
Wunder werden ähnliche Äußerungen des Schreckens, es Staunens und
schliefßlich des dankbaren Jubels hervorruften. ITrostworte greifen auyt
gefähr gleiche. Gründe zurück WIC auch Krmahnungen ihrerseits. Beispiele,
die der gleichen Umwelt entnommen sınd, werden größere oder SETINSCTE
Übereinstimmungen aufweisen. Eis ist lehrreich, solche Gruppen und Hor-
INnen erforschen und, WEn Abhängigkeiten da sıind, sS1€e aufizuwelsen.
ber INa  un sıieht nicht, diese AÄAhnlichkeit ı der orm unbedingt
Beweis iefern sollte für die Ungeschichtlichkeit des Berichteten; diese mu ß

jedem einzelnen Fall streng nachgewiesen werden. Man darf S1IC WESEN
solcher AÄAhnlichkeit alleiın ebensowenig. als ungeschichtlich verwerfen W16

Ereignisse, die NUur einmal geschehen sınd und CINZIS dastehen. Nähme 111a  -

beide Hypothesen ZUSAINIMMNEN, S könnte überhaupt nichts geschichtlich SC111,

Es ist auch beachten, daflß rühere Zeiten dem SCHAaUCH Wortlaut der
Überlieferung anders gegenüberstanden als die heutige:Zeit Die Reflexion
auf das sprachliche (sewand Berichts oder Gedankens wa  —; niıcht

stark WIC heute nach Jahrhunderten philologischer Bemühungen
un ohl auch unftier dem eINSEILLE naturwissenschaftlichen Verständnis der
Tatsächlichkeit. Ja, 1980381 hat den Kıindruck, da{iß die Philologie der Schrift

Grund 191  — schaffen soÄllte, den S1C durch die Verweriung der kirch-
lichen Überlieferung verloren hatte täglichen Leben geht auch heute
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och der geıstı liek 61 utte
der Mitteilung, solange das Verständnis keinem Hindernis begeg etDas
war Irüher viel stärker der Fall Es kam LUr darauf dden geistigen Gehalt
unverfälschtwiederzugeben. Man könnte einwenden, da{fßs die AÄAnderung des
sprachlichen Kleides notwendig auch e1nNne Änderung des nhalts bedeute.
Dies ist aber nicht der Fall Beide sınd untereinander nıcht eindeutig VL -

bunden WIC Ursache und Wirkung Physikalischen. Der gleiche Gedanke
1ält sich auf mehr als C111 VWeise SaSCH, un ist Zıe nicht wahrscheinlich
da der Herr selbst der sicher die gleichen Wahrheiten öfter wiederholte,
S1C  h CHS und ängstlıch den gleichen Wortlaut hielt Kıs kam 1Ur auf das
C1NC A daß SCLHNC Lehre richtig verstanden wurde. Und 168 bezweckten
auch die, die diese Lehre wiedergaben. Nicht als ob S1C absichtlich die Worte
des Herrn geändert hätten oder ihnen aran Sar nichts lag Aber S16

W1C der Herr selbst Sklaven des Wortlauts, WI1Ie die kleinen Ver-
schiedenheiten zwischen den Evangelien dies beweisen, un sS1ie brauchten
auch überlieferte Formen, soweıt SIC S1C f..  S ihre Absicht gee1gne: hielten,
ohne Angstlichkeit.

Diese Stellung der Kvangelisten VAIR Wort entspricht eiNer allgemeinen
Haltung Worauf ihnen ankam, das war die Darstellung Christi als des
Sohnes Gottes un des Erlösers der Menschen. Alles andere liefß S1IC gleich-
gültig Sie berichten nıchts ber SE11N Aussehen un äußere Gestalt
S1IC schildern die Art SC1INES Auftretens nıemals 1Ur der Schilderung wil-
Jen, sondern 1Ur als Ausdruck SCLHIEL Stellungnahme. Sie bekümmern S1C  h
nıicht Kleidung und Lebensweise. Ahnlich eingestellt waren
anch die Jünger und die ersten Gemeinden. Kıs tehlte ihnen jedes re1lill antı-
quarische Interesse. Man hat offenbar die Originale der Paulusbriefe un!
der Kvangelien nıcht mıt besonderer Sorgfalt aufbewahrt ohl aber sich
bemüht Abschriften davon machen un SIC weiılt un rasch verbreiten.
Das IsST C1I11C andere Kinstellung als die des heutigen Historikers. ber Histo-
riker Sinn der heutigen wissenschaftlichen Geschichte wollten die Schrift-
steller des Neuen Lestaments nıcht SC11I1. Sie wollten das Heilswichtige, die-
SCS aber ireu berichten. Es WAare e1in vorschneller un ungerechter Schlufs,
wollte INnan ihre Berichte deswegen für ungeschichtlich halten. He 1556 11-

schaftliche Geschichte beruht ıja auftf Berichten un Zeugnissen, 16€ 1
ähnlichen Gesinnung abgefaßt wurden. Wenn diese deswegen schon und
grundsätzlich nichts Geschichtliches enthalten können, ann hört jede Ge-
schichtsschreibung auft.

VERDICHTUNG DER DARSTELLUNG

Die Erkenntnis der menschlichen Wirklichkeit 1sT 61 Prozeß der der
Zeit verläuft Er besteht e1LNEeEIN 1  en Umschreiten, EeiNer Zusam-
menschau der Einzelheiten elLNeENN geıstigen Ganzen, eben der PELrSON-
haften Mitte des Mitmenschen. Immer scheint durch das sinnlich Gegebene



das e1ISs S” Me schliche ittelb hindurch bermeist NUur E1INS utig nd
WIC verschleiert. Daswahreundvolle Verständnis dessen, w as 61in Mensch
ist, erschlieft sich gewöhnlich nicht bei der ersten Begegnung, sondern 1Ur

durch längeren vertrauten Umgang. Immer deutlicher zeigt sich ann
dıe geistige Mitte ı ihrer SanNnzen KEıigenart, ihrer Bedeutung und ihrem
unerschöpflichen Reichtum. Von dieser Vertrautheitserkenntnis her gesehen,
können auch rühere Begebenheiten und Worte CcCiNeNn tieferen Sinn erhalten
als den, den INa  - Au enblick selbst verstanden hat Dieser ınn ist nicht
notwendig deswegen falsch un hineingesehen, weiıl sich erst später CT -

schlossen hat Eintscheidend ist nıcht der Zeitpunkt sondern die Überein-
simmung mıiıt der geistigen Wirklichkeit der entsprang

Frühere Geschichtsschreibung hat sıch oft damıiıt begnügt diese letzte un
endgültige Erkenntnis mitzuteilen un sich den Werdegang be-
kümmert Gewiß entspricht dies nicht den Methoden der heutigen Wissen-
schaft die auft die Darstellung der Kntwicklung eingestellt ıst ber Ver-

werfen 1sT SiCcC deswegen keineswegs. uch die heutige Fınstellung ist ZeiL-
bedingt aber falsch ist S1IC ebenfalls da, S1C den Tatsachen wider-
spricht Im stofflichen Geschehen sıind alle Augenblicke Prozesses
gleich wichtig und keiner sich VOTr dem andern ausgezeichnet außer be-
ZUS auf die technische Verwendbarkeit durch den Menschen. Darum kommt

der Naturwissenschaft auf e1LINe SCHAUC Kenntnis des SANZCH eschehens
Wohl unter ihrem Einflu{f strebt auch die heutige Geschichtswissen-

schafit ach umfassender Vollständigkeit Aber während die physischen
Kräfte mıft ihrer SANZCHN Stärke wirken, äaulßert sıch der Mensch der
die Geschichte macht nıcht jeder Zeit mıiıt dem gleichen Aufgebot SEC1INES

persönlichen Einsatzes un SCIHNETr geıslıgen Mächtigkeit Ks g1ibt darum
Möhepunkte, sich die KErkenntnis ausgezeichnete Worte un 'Taten
un: Begebenheiten. uch die heutige Geschichtsschreibung mu{ auf diese
auswählend zurückgreifen. In SCIHNECT Darstellung ann der Historiker nıcht
alle Kinzelheiten aufzählen, die kennt, geschweige enn alles, w as g_
schehen ıst ber wWeinNn selbst sich ı Umgang mıiıt den Zeugnissen
richtiges und möglichst vollständiges Bild VO  — menschlich-geistigen
VWirklichkeit gemacht hat ann genügt CS, daß unter der Menge der Zeug-

JeNE auswählt un wliedergibt, die besten imstande sınd, dieses Bild
auch eım Leser entstehen lassen. Die heutige Methode unterscheidet sich
also DUr gradweilse VO  a der TIrüheren.

Gewiß entsteht durch C1IN© solche Darstellung eE1iN® Art Verdichtung Was
für die ursprüngliche Erkenntnis aut SVielheit VO. Begebenheiten gleich-
sa verteilt WAar, ist 1ler auft CIN1ISC WECNISEC ausdrucksvolle ZUSamımeN-

gedrängt. ber die Geistigkeit Wäar eigentlichen INnnn 1881° verteilt, SONMN-
dern wirkte ı als SANZC, wWEeNn auch nicht ı1NIMMNer mıiıt der gleichen Kraft
der persönlichen Anteilnahme. Darum ist dieses Vorgehen, as ı der Natur-
wıssenschaft falsch 9 ler voll un SaNZ berechtigt, weiles dem W esen
der geistigen VWirklichkeit un: der Art des Zugangs ihr entspricht Aus-
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lassungen wirken ur .dann verfälschend: wenn "Fatsachen oder Aussagen
unterschlagen werden, die dem dargestellten Gesamtbild widersprächen. Im
übrigen hat dieFormgeschichte ıDUr die alte katholische Wahrheit 16  e 11S

T icht gestellt, daß dıe Überlieferung die Quelle des der Bibel j1eder-
geschriebenen: Wortes ist Den Vorrang des geschriebenen Wortes hat
überhaupt ers dieErfindung der Buchdruckerkunst denkbar gemacht: Ver-
wirit 11Han die Überlieferung, mu 16Ss auf die Dauer folgerichtig auch
ZUC Verwerfung der Geschichtlichkeit der Bibel führen. Dann ist INan g_
ZWUNSCH, solchen Versuchen W16 der Entmythologisierung: greifen,

die Schrift als (Sottes Wort bewahren Z können, ohne auf die (30-
schichtlichkeit des nhalts VWert legen MUSSeN Auf welche Gründe hin
soll Ian aber diese Schritten alg Gottes Wort annehmen ? Auf das Zeugnis
deı Kirche hın, die INan ablehnt? der weiıl S16 innerlich ansprechen?
ber das tun auch andere Bücher, un buddhistische Schriften werden auf
jemand, der buddhistischen Umwelt aufgewachsen IST, äahn-
Lichen kindruck der Vertrautheit un des existentiellen Gewichts machen.

DER MasssTAB DER GESCHICHTLICHEN \XAHRHEIT
Worauf bel der lebendigen Begegnung mıt Menschen ankommt,

worauf WIL VO  —_ selbst ausgerichtet sind, das ist JENET oben erwähnte gelstige
Wesenskern ı SCLHETL Einmaligkeit; das Gegenständliche der Leiblichkeit ist
dabei DUr die notwendige Vermittlung. Schon WeINLN WITr den Begegnenden
als Mensch un SCLINEIN Körper qals menschlichen Lieib erfassen. haben

N diesen Kern mitwahrgenommen. :'Nähere Bekanntschaft annn annn
reicheren und an geME€ESSCHNETCN Erkenntnis führen. Dieser Kern besitzt

19808 C116 geistige Mächtigkeit, die be1i den einzelnen Menschen ungleich
stark un be aller Ahnlichkeit persönlich verschieden ist. Je größer diese
Mächtigkeit, JC einmalıger ihre Färbung un KWıgenart, stärker
strahlt S 1C durch den Schleier des Leibes und prägt das Auftreten die-
SCS ‚ Menschen Um unausweichlicher drängt SIC sıch allen Begegnenden
auf, ob S1IC diesen 19808  - genehm 1sT oder VO  b ihnen abgelehnt‘WIT  d. Um
nachhaltigerwird auch die Unangemessenhqit allgemeinen Form CIND-
funden, mıiıt der al S1C fassensucht; das Begegnende sprengt S1C un
zwıingt dazu,; ach Mitteln suchen, dıe S1IC wahrheitsgemäßer ausdrücken.

Diese Mittel könnender Natur der Sache ach nıcht unmittelbar bereit
liegen; aber ebensowen1g werden S16 einfach aus dem Nichts erschaffen.
Vielmehr gehen dıe Dinge VOT sich, da{fß der Mensch zunächst den Aus-
drucksmitteln greift, VOT allem den sprachlichen, die VO SCLNET Zeit dar-
geboten werden und ı SC1INETr Reichweite liegen. Man verwendet ‚Ausdrücke
un: Bilder, die dem Erfahrenen nicht fern liegen un nicht sehr
entstellen. Für C111 sich nıicht weıt ber den Durchschnitt erhebende Begeg-
HNUNS werden diese vorgegebenen Formen SCHNUSCH, 16S$ mehr, als
jeder AUS Erfahrung W6iß‘i da keine dieser allgemeinen Formen der 6e111-

maligen Wirklichkeit Menschen SANZ auf den Leib geschnitten ist und



e U: i1osophisches Exeges

WITL uns anderseits ] denalltäglichen.FällenZWUNSCHsehen,uns mıiıt einer
größeren oder SCTINSECETEN Genauigkeit begnügen.

Handelt 6S sich aber außerordentlichenMenschen; wird das
Unzureichende‘ der gewöhnlichen Miıttel als schreiend empfunden, als
CIl arsc Kntstellung“ dessen, w as INan erftahren hat, als CL Verformung
des gelstigen Mittelpunkts un Wesenskerns, mit dem Ina Berührung
gekommen ist Kıs SCTZ a1s0 das Bemühen CIN, die ZUrLC Verfügung stehenden
Formen weıt ändern un umzubiegen, 185 SS1C einigermaßen der Wirk-
lichkeit, die S1C sollen, entsprechen. Dies geschieht gewöhnlich durch
die Häufung VO  > usdrücken un Bildern, die sich gegenselt1g un:
berichtigen.

Denn auf 6116 Formel 1ä1st sich diese Wirklichkeit nicht bringen WIC das
Physikalisch-Stoffliche, och mathematisch exakt darstellen: S1C ist nıcht
quan ıı  1V und darum nıcht meßbar, und ihr Reichtum steht weit ber der
Mannigfaltigkeit des Stofflichen. Vielmehr vollzieht. sich die Darstellung
WIC die Krkenntnis, die S16 ausdrücken will nd ı derSIC ihren Ursprung
hat, gleichsam durch C1MN geistiges Umschreiten der Persönlichkeit un C116

zusammengeschaute Vielheit Vo  [ Einzelaufnahmen; : die aber alg 1  1
nicht WIC Kotos nebeneinander stehen bleiben, sondern z

ECMLESSCHELEN Wiedergabe verschmolzen werden.
Mit Menschen Umgang pflegen, heilßt SCLHNECIHN Verständnis dau-

ernd verbessernd arbeiten.
Entscheidend für die Wahrheit Erkenntnis ı Leben WIC der (36©2

schichte ıst dies, ob die geistige Mıtte C1NeS Menschen oder die jel Jässıgere
Ner eıt oder Gruppe als richtig erfaßt wurde un durch die
Darstellung hindurch erscheint da{fß S1C entsprechend miterfaflst wird
Ihese 15  1 Wirklichkeit 1sSt die Norm, der die Treue un Wahrheit

geschichtlichen Werks 116ES5SEN 1st Die Erforschung zeitbedingter
Formen der Auffassung W1€e der Aussage annn 1Ur den Zweck haben,
diese Wirklichkeit möglichst ohne KEntstellung und Abstrich ı ihrer Kın-
maligkeit erkennen un ZGC1ISCH.,

Hs ist selbstverständlich, da{fß alle menschliche Sprache, auch die des Neuen
Testaments, dem Ungeheuren, das S1C ausdrücken soll; dem
Geheimnis. Gottes, unzulänglich bleibt. ber unzuülänglich heißt och nıcht
POSLELV talsch. Hs ıst 61in aussichtsloses Unternehmen, dieses Geheimnis bes-
SCT, WEN1SECT unzulänglich z SaSch als ıJCNHCFT, der aUus CISCNCTr Anschauung
kannte: „Gott hat niemand gesehen.Der Kinzige, der göttliche Sohn, der
Herzen desVaters ruht, hat dıe Kunde gebracht” (Jo 1, 18) Diese Kunde
ıst 1U7 durch Jünger un die erste Gemeindeauch ul gelangt. Sie
wurde vermittelt durch Ausdrücke, WI®SIC aus den höchsten relig1ösen Kr-
fahruhgen des Alten Testaments ZUrr Verfügung standen, aber S da diese

den Inhalt angepalst wurden Das Leben des Herrn erschien
sScCINeN Jüngern als die Erfüllung dessen, w as (sottes Führung mıiıt SC1LLLEITL

olk eigentlich gewoilt aber nicht erreicht hatte; Jesus selbst gab
01



*kennen, daß Sohn SCIH,
bestand, der srael i wieder versas atte. Lag da nıicht

nahe, aut diese Erfüllung hinzuweisen ? der mußte das eine Verfälschung
der Tatsachen bedeuten? Dies braucht un WCNISCTF der KFall SCILN, wenn

dieses Leben die Weissagungen dadurch erfüllte, dafßs ıhnen
Sinn gab, der bis dahıin nıiemand bekannt WAaTr, der den Zeitgenossen
ZU Ansto{fß un: ZU. Ärgernisgereichte. Bın ZUr ErfülNung der Weissagun-
SCH ausgedachtes Leben üßte anders aussehen. Läfßt sich nıcht eher den-
ken, daß bestimmte Tatsachen Leben Jesu unverständlich blieben, hıs
18980238| SIC Licht Stelle des Alten Lestaments schaute? Nicht die W e1is-
SaASHUNs hat also die Tatsache erzeugt, sondern die Tatsache die Weissagung
LECU verstehen lassen. Wozu hätte der Verfasser auch Kreignisse erdichten
ollen, denen offenbar manche Zeitgenossen Anstofß nahmen und die die
W eissagungen ] bisher bekannten INnn ıJa Sar nicht ertüllten?

Bereits früiher hatInNnan darauf autmerksam gemacht, dafß die Kvangelien
{ der Geschichte der Literatur und unvergleichlichen Platz
einnehmen? und siıch nıcht auf die sonsüigen volkstümlichen Schöpfungen
zurückführen lassen. Sıe besitzen e1iNe Schlichtheit un Zartheit, C1INe VeELr-

haltene Ergriffenheit, die ZU Herzen spricht, C111 Frische un Majestät,
die nıicht ihresgleichen hat Woher stamm(t dieser einmalige Charakter? Von
selbständigen Formen un: herrenlosen kleinen Stücken,; die sich Ial weilßs
nıcht WIC, den Kvangelien zusammengefunden haben? der VoO  — den Ver-
fassern der Kvangelien, hne da{fßs SIC S1IC.  h miıiteinander verabredet hätten?
der nıicht vielmehr von der eINZIKArLLgeEN Wirklichkeit Christi, die die Jün-
SCr ertfahren hatten und die der mündlichen Überlieferung weiterlebte,
bıs sS1C sıch den geschriebenen Kvangelien niederschlug! Keine Gemeinde
konnte e1INe solche Lehre AaUuUus sich hervorbringen och 6e1Nne solche (sestalt
erfinden Lehre un Gestalt ZCUSCH VO  am dem, der als Sohn Gottes wirklich
diese Welt kam, Von dem geschichtlichen Herrn und Heiland Jesus Chris tus

ber den spanıschen Roman
JOSE IORNELLA

Im Herbst des Jahres 19438 verließ ich Spanien ber die französische Grenze,
die nıcht weıt VO  — mme1lnNner Heimatstadt Gerona lıegt. |Man wird eben aut die
Dauer der CWIS gleichen Photographien en Zeitungen müde un!: hält
annn Tages Luftwechsel für angebracht. Bis 19592 blieb ich
unterbrochen iı Ausland.

.  C Puech, Hıstoire de la Liıtterature grecque chretienne, Parıs 1925; 4ff
Braun, Suppl. Diecetionnairede la Bıble, HIL, Paris 1959, 316
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